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Drei Kompostgeschichten aus Berlin 
 
Bericht von Nadin Bill, junge Kompostberaterin aus der 
Schweiz für 2 Monate in Berlin 
 
Ein Garten Eden erfrischend grün mit 
farbigen und exotischen Pflanzen direkt an 
der satten Wuhle gelegen. Der 
interkulturelle Garten von Treptow-
Köpenick. Über sandige Wege ins Innere, 
da ein Lehmofen, dort ein mit Kürbissen 
überwachsener Totholzhaufen. Zwei 
Männer treffe ich an. Ich stelle mich vor. 
Ein wenig Zurückhaltung beiderseits. Einer 
der beiden zeigt mir engagiert die 
Kompostanlage. Ich staune. Es ist sogar 
zusätzlich eine Laubkompostierung 
vorhanden. Ich nehme ein paar 
Kompostproben mit, um den pH und den 
Nitrat Wert zu messen. Es ist sehr 
fortgeschritten hier. Bei einem weiteren 
Besuch werden mir die Beete gezeigt, alle 
gepflegt durch Hände von Menschen 
unterschiedlichster Herkunft. So gibt es 
denn auch argentinischen, schweizerische 
und albanischen Mangold. Ein drittes Mal 
im Garten treffe ich mit einem angestellten 
1-Euro-Jobber zusammen. Gemeinsam 
zerkleinern wir das aufgebäumte Grüngut. 
Er ist deswegen wesentlich verärgerter als 
ich. Er findet es eigentlich auch nicht nötig, 
dass ich hier einen Kompostkurs geben 
werde. Aber irgendwie finden wir uns doch 
und er fragt sogar, ob ich morgen wieder 
komme. Aber es gibt noch Anderes zu tun. 
Ich finde jemand, der mir hilft den Häcksler 
in Betrieb zu setzen, anfangs zögerlich, 
aber immer herzhafter. Leider funktioniert 
er trotzdem nicht. An einem Samstag 
anfangs Oktober findet dann der Kurs statt. 
Der Theorieteil wird in einem gut 
ausgestatteten Raum einer Ökumene in 
Köpenick durchgeführt. Anschaulich soll es 
sein. „Sehen Sie die Krümel hier? Sie 
lösen sich nicht auf, wenn Wasser dazu 
kommt. Diese sind der Nährstoffspeicher 
der Erde.“  

 
Abb.1: Kurslokal 

Im Kreis herum gebe ich Schalen mit 
verschiedenen Rottestadien zum 
Anfassen. Mit der Lupe suchen wir nach 
Lebewesen. Ein Wurmcocon, ein 
Springschwanz und ein Ohrenwurm. Das 
unterschiedliche Wachstum zweier 
vorbereiteter Kressesaaten zeigt den 
Qualitätsunterschied von frischem und 
reifem Kompost. Ich erkläre den 
Anwesenden, wie die optimale Mischung 
zusammengesetzt wird und zeige 
verschiedene Kompostiersysteme.  
Am Nachmittag sind wir im Garten. Es 
gesellt sich noch eine russische und 
argentinische Gärtnerin zu uns, so sind wir 
ein ansehnliches Grüppchen geworden.  
 

 
Abb.2: GärtnerInnen Interkult. Garten 

Wir messen die Temperatur vom 
Laubkompost bei über 50 Grad. Ob diese 
Wärme nicht nutzbar gemacht werden 
könnte? Ob die anfallende Asche vom 
Lehmofen den mineralischen, neben dem 
kohlenstoffreichen (holzig, braun) und 
stickstoffreichem (saftig, grün), Teil der 
Mischung ausmachen kann? Es soll auch 
Raum für Diskussion und Austausch 
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vorhanden sein. Im spätherbstlichen Winde 
werde ich reich mit fantastischem Gemüse, 
Salat und Kräutern beschenkt. Was gibt es 
Schöneres als Naturalien ohne weite 
Transportwege?  
 

 
Abb.3: Geschenke 

Der Geruch des frisch geernteten 
Korianders steigt mir während der Fahrt 
immer mal wieder entzückend in die Nase. 
Zurück in meinem vom Amt zur Verfügung 
gestellten Quartier in einem unbewohnten 
ehemaligen DDR-Kinderheim mit grossem 
Hof, geköpften Statuen und Locke, einem 
herzensfreundlichen Pförtner, gibt es ein 
Festessen. Ein schöner Grund meine 
neuen Freunde, die finnische Künstlerin 
und den afrikanischen Musiker einzuladen. 
 

 
Abb.4: Bodenproben 

Acht Tage später findet bereits der zweite 
Kompostkurs statt. Der Garten liegt im 
Gleisdreieck, unweit meiner neuen Bleibe 
bei einer Schriftstellerin in altem Haus mit 
staubigem Hintertreppenhaus und neblig-
gespenstischem Luftschacht. In einer 
wunderschönen Mädchenkammer ob der 
Toilette schlafe ich. Die Schriftstellerin und 
Chefin des Hauses ist aktiv bei der 

Bürgerinitiative, die sich um die Brache im 
Gleisdreieck kümmern. Geerntet wurde 
bereits eine handvoll Urgetreide auf sehr 
stickstoffarmen Boden. Interessant. 
Dutzende Müllsäcke wurden auf dem 
Gelände mit verstreutem und verwehtem 
Müll gefüllt. 
Für den Kompostierkurs muss ich mich 
arrangieren, denn ein Raum für den 
Theorieteil ist nicht vorhanden. Auch ist 
kein Kompostbehälter vorhanden, was 
mich wiederum sehr freut. Arbeit wartet. 
Der Garten besteht hauptsächlich aus 
Beeten mit sandiger Erde mit 
Baustellenlatten zusammengehalten. 
Kinder vom Block nebenan tränken die 
kargen Beete hie und da. Ein 
Kontrastprogramm zum vollen Garten auf 
der anderen Seite der Stadt. Der 
Kompostkurs findet unter einer dicken 
Wolkendecke statt inmitten vom 
Gleisdreieck an einem Tisch und zwei 
Bänken. Es kommen ganz wenige 
Menschen an den Kurs, ich frage 
vereinzelte SpaziergängerInnen, ob sie 
sich nicht zu uns gesellen wollen, leider 
nein. Da hier nichts läuft mit PowerPoint 
und Co gebe ich handgemalte Skizzen von 
Krümeln im Kreis herum. Gemeinsam 
lösen wir Fälle, wie z.B. „Der Kompost ist 
zu nass.“.  
 

 
Abb.5: Kurs im Gleisdreieck 

Ein schön fliessender Austausch zwischen 
mir und den KursteilnehmerInnen entsteht. 
Es ist bereichernd, denn eine Spezialistin 
für Mikroorganismen weilt unter uns. 
Vielleicht wird diese Dynamik auch durch 
die fehlende technische Darstellung der 
Sachverhalte unterstützt? Zwei Frauen und 
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ich verabreden uns nach zwei Stunden 
Kurs mit zunehmend fröstelndem Körper 
zum Kompostbehälterbau nächste Woche. 
Am kommenden Sonntag sägen und 
hämmern wir Holz von einem 
abgeschlossenen Demonstrationsobjekt zu 
einem prächtigen zweiräumigen 
Kompostbehälter zusammen. Glücklich 
stellen wir ihn an eine halbschattige, 
windgeschützte und relativ gut zugängliche 
Stelle. Zurück in der S-Bahn beginnt es in 
Strömen zu regnen. Getauft und triefend 
steht der neue Kompost jetzt allein auf 
einer grossen Brache in der riesigen Stadt. 
 
Der Spezialistin für effektive 
Mikroorganismen rufe ich an, sobald der 
Termin für den dritten Kompostkurs klar ist. 
Sie wird einen thematischen Exkurs über 
Mikroorganismen machen. Ich liebe 
Vernetzungen und einmal mehr findet 
durch diese quirlige spritzige Frau eine 
solche statt. „Da wirst du eine andere 
Szene antreffen.“ verheisst mir die 
Schriftstellerin für den Kurs im Garten 
Rosa Rose in Friedrichshain. Ein farbig 
angemaltes Gartentor bildet den Eingang 
in diese belebte Brache.  
 

 
Abb.6: Garten Rosa Rose 

So lange aber lebt diese idyllische 
Nachbarschaftsinitiative noch nicht, vor gut 
einem Jahr lag hier noch Abfall, Kot und 
Schutt. Darunter eine rosarote Plastiktüte 
um einen Ast geschlungen. Eine Rose. Die 
einzige Rose und Schönheit in dem 
damaligen Dreckloch. So entstand der 
Name Rosa Rose. Ein Lehmofen ziert 
auch hier den Garten, an einer Fassade 
imposante Kritik an der Ausschaffung von 
Asylbeantragenden. Ein Stück der 
Fassade ist ganz weiss bemalt, eine 
Kinoleinwand. Ein künstlerisch bemalter 
Bauwagen für das Material und etwa fünf 
mit Steinen begrenzte Beete, wild kräftiger 
Wuchs essbarer Pflanzen. Es existiert ein 
grobmaschiger Kompostbehälter aus 
ehemaligem Zaun. Auch ein Raum mit 
Beamer ist vorhanden in dem 
dazugehörenden Hausprojekt. Optimal ist 
hier die Anbindung des Gartens an das 
Hausprojekt, so kann der Küchenabfall in 
nächster Nähe verwandelt werden und der 
Naturzyklus wird geschlossen. Dieses 
Hausprojekt ist seit einigen Jahren legal, 
im Gegensatz zum Garten. Der Kurs wird 
von acht Frauen besucht. Es ist eine 
Freude.  
 

 
Abb.7: Kurslokal Friedrichshain 
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Den ganzen Nachmittag arbeiten wir im 
Garten. Umsetzen des Grüngutes ist 
angesagt. Das hineingeworfene Material ist 
viel zu einseitig und zu wenig verkleinert. 
Wir mischen Brennnesseln darunter, 
zerkleinern, bringen Trockenes zu Nassem 
und Weiches zu Hartem. Ein ganzes Ei 
entdecke ich in den unteren Gefilden. Soll 
ich es wirklich aufschlagen? Gleichzeitig 
kommt eine Fuhre mit Komposterde 
angeliefert, sie belagert zwei Parkplätze. 
Ja ein funktionierender Kompost ist das A 
und O eines Gartens. Nährstoffreiche und 
bodenverbessernde Erde ist die Basis für 
neues Leben. Aber bald schon wird der 
eigene Kompost eingesetzt werden 
können. Und wenn wir nicht Kompost 
umsetzen oder Schubkarren schippen, 
bereiten wir oben in der 
Gemeinschaftsküche einen veganen 
Gemüseeintopf mit Curry und Erdnuss zu.  
 

 
Abb.8: Zubereiten Mittagessen 

 

Zu früh wird es dunkel. Mich reizt es das 
herumliegende geschnittene Schilf und 
Stroh in das Kompostgitter einzuflechten. 
Als Schutz vor Wind und Regen, aber Zeit 
dazu wird erst in der folgenden Woche 
sein, denn die Gegenleistung für meinen 
Einsatz hier ist ein Schlafplatz im 
Hausprojekt nebenan.  
 

 
Abb.9: Einflechten Schilf/Stroh 

Hier geht’s ein paar Tage später von Etage 
zu Etage, von Zimmer zu Zimmer. Immer 
da, wo jemand in den Ferien ist, schlafe ich 
voller Dankbarkeit für das spannende 
Leben hier ein.  
 
Vielen Dank der KVA Thurgau und dem 
Kompostforum Schweiz für die 
Unterstützung durch Materialien. 
Insbesondere ein herzlicher Dank an 
Corinne Gubler, KVA, die per Zufall auch in 
Berlin weilte und mir in der Vorbereitung 
des ersten Kurses eine wichtige Hilfe war. 
Dem Büro Agenda 21 in Alt-Köpenick 
möchte ich für ihr Engagement auch 
vielmals danken. Es war eine sehr schöne 
Erfahrung und ich freue mich auf 
Wiederholung. 

 

 

Abb.10: Hinweistafel für Rosa Rose 
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